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„Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratentetls
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

entspreis: Vierteljährlich bei den Austrä re Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 MNk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 61/, bis 7 Uhr.
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Die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften

vom e betreffend die Er
höhung des Fremdenſchulgeldes flir den Be
ſuch der hieſigen Volksſchulen durch nicht ein
heimiſche Kinder von 10,80 Mk. auf 24 Mk.
jährlich vom 1. April 1909 ab ſind auf
Grund des 8 6 Abſatz 3 des Volksſchul-
unterhaltungsgeſetzes vom 28. Juli 1906 von
Schulaufſichtswegen von der Königlichen Re
gierung, Abteilung für Kirchen und Schul
weſen hier unterm 18. ds. Mts. genehmigt
worden.

Merſeburg, den 29. Januar 1909.
Der Magiſtrat. (245

Firma C. W. Julius Blancke Co., Ge
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung in Merſe-
burg, iſt heute folgendes eingetragen: Die
Protura des Jngenieurs Martin H. Blancke
iſt mit dem Ablauf des 31. Dezember 1908

erloſchen. (253

Jn das Handelsregiſter B Nr. 4 betr. 9

Merſeburg, den 14. Januar 1909.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

enneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeArbeitgeber und Arbeiter.
Die Sozialpolitik geht ſchon ſeit Jahr-

zehnten darauf aus, die Gegen ätze, die ſich
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter auftun, zu
mildern. Die verſchiedenſten Geſetze ſind zu
dieſem Zwecke erlaſſen worden, andere
werden beabſichtigt. Jn weiten politiſchen
Kreiſen, auch im Reichstage, ſtößt man bei
den Erörterungen über dieſe Frage recht
häufig auf die Anſchauung, daß man bei der
Beurteilung der dem Arbeitgeber und dem
Arbeiter geſtatteten Handlungen zweierlei
Maß anwenden müſſe. Man argumentiert,
daß der Arbeitgeber der Stärkere ſei und des
halb der ſchwächere Arbeiter geſchützt werden
müſſe. Ob der Arbeitgeber noch in allen
Fällen in der Gegenwart der ſtärkere Teil iſt,
wird füglich bezweifelt werden können. Selbſt
in größeren Betrieben einzelner Berufszweige
haben die Arbeiter eine Machtfülle an ſich
gezogen, die für die Kontinuität der Betriebe
und für die exakte Ausführung der ihnen ge-
gebenen Aufträge manchmal ſchon gefährlich
geworden iſt. Aber ſelbſt, wenn dem nicht
ſo wäre, müßte doch das Geſetz unter allen
Umſtänden die eine Partei genau ſo be-
handeln wie die andere. Sonſt würden ſich
die Arbeitgeber über Ungerechtigkeit zu be
klagen allen Anlaß haben.

Es iſt erfreulich, daß dieſer Standpunkt in
Der letzten Woche während der Verhand
lungen des Reichstages über die ſchwarzen
Liſten vom Staatsſekretär des
Jnnern mit aller Schärfe betont worden
iſt. Jm Reichstage ließ ſich nämlich die
Ueberzeugung vernehmen, daß die ſchwarzen
Liſten der Arbeitgeber verboten, die Boy-
kottierungen einzelner Fabriken durch
die Arbeiter aber geſtattet ſein müßten, weil
der Arbeiter beim Arbeitsvertrage der
ſchwächere Teil ſei. Dem trat Staats
ſekretär von Bethmann Hollweg entgegen
Die Vorſchriften der Gewerbeordnung, welche
das Koalitionsrecht regeln, enthalten nach
ſeinen Ausführungen was feſtzuſtellen
wichtig iſt keine Beſtimmung dahin, daß
ſich die Koalitionen in dem Lohnkampfe be
ſtimmter Mittel gegenüber der Gegenpartei
nicht bedienen dürfen. Die Verbotsbe-
ſtimmungen der 88 152 und 153 betreffen
nur die Maßregeln, welche gegen die

Mitglieder der eigenen Partei angewendet
werden.

Man wird dies nach dem Gange der
neueren Rechtſprechung ſagen dürfen. Jnwie-
weit Maßregeln, welche von einer Koalition
gegen die andere Koalition angewendet
werden, unzuläſſig ſind, beſtimmt ſich nach
den allgemeinen Beſtimmungen, ſei es des
Zivil, ſei es des Strafrechts.

Zu dieſen Maßregeln gehören auch die
Ausſperrungen, und ſie ſind generell
nach unſerem Zivil- oder Strafrecht nicht
verboten. Verſchieden von der generellen Er
laubtheit des Sperrſyſtems iſt die Frage, ob
ſeine Anwendung nach den Beſonderheiten
des einzelnen Falles den Tatbeſtand eines
Vergehens, etwa der Beleidigung, darſtellt,
oder ob ſie als Verſtoß gegen die guten
Sitten auf Grund des g 826 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs einen Schadenerſatzanſpruch ge-
währt.
man von einer Beleidigung ſprechen können,
wenn der Aufnahme eines Arbeiters in die
ſchwarze Liſte eine beſonders abträgliche
Charakteriſterung hinzugefügt wird. Und auf
der anderen Seite wird nach einem Erkennt-
nis des Landgerichts Berlin I vom 20. Sept.
1908 ein Verſtoß gegen die guten Sitten als
vorliegend erachtet, wenn die Ausſperrung
des Arbeiters bis zum Ruin ſeiner wirt-
ſchaftlichen Exiſtenz durchgeführt wird.

Aber das ſind Einzelerſcheinungen, welche
an dem Grundſatz, daß das Sperrſyſtem
nach gegenwärtigem Recht zuläſſig iſt,
nichts ändert. Alſo von irgend einem geſetz
lichen Verbo der ſchwarzen Liſten kann nicht
die Rede ſein, es darf in ihnen nur kein Ver-
ſtoß gegen die guten Sitten und keine Be-
leidigung vorkommen.

Nun iſt von den die Arbeiterintereſſen
wahrenden Sozialpolitikern vorgeſchlagen, ein
Spezialgeſetz zwecks Beſeitigung der ſchwarzen
Liſten zu erlaſſen. Der Staatsſekretär des
Jnnern äußerte ſich dazu im Reichstage:
„Was ſoll den Jnhalt eines ſolchen Spezial-
geſetzes bilden Auch darüber iſt hier im
Reichstag wiederholt geſprochen, man hat zu
wiederholten Malen hier in Reſolutionen,
Anträgen von Gehilfen- oder Beamtenver-
bänden gefordert, es möge dem Arbeitgeber
verboten werden, die Beſchäftigung des Ar-
beiters oder Beamten abhängig zu machen
von ſeiner Nichtzugehörigkeit zu einer be-
ſtimmten Organiſation. Meine Herren, ich
wiederhole, ich könnte mir zunächſt ein ſolches
Geſetz denken, wenn umgekehrt in ähn-
lichem Sinne ein Verbot auch bezüglich der
Arbeitnehmer erlaſſen würde, und dann bin
ich weiter der Anſicht, ein ſolches Geſetz würde
zur Vorausſetzung habden, daß diejenigen
Koalitionen, welche dem Gegner den Krieg
bis aufs Meſſer androhen, nicht nur androhen,
ſondern dieſen Krieg unmittelbar anſagen,
verboten würden. Man kann weder dem
einzelnen Unternehmer, noch einer Vereinigung
von Unternehmern verbieten, ſich diejenigen
Elemente vom Halſe zu halten, die ihnen un-
ausgeſetzt den Tod ſchwören. Das iſt ein
unmögliches Verlangen.“

Gewiß iſt die Ecrfüllung aller derartiger
Würnſche, die den Arbeitgeber anders als den
Arbeiter behandeln wollen, unmöglich. Es
wäre überhaupt angebracht, wenn bei den
Sozialideologen im Reichstage und
außerhalb mehr darüber nachgedacht würde,

daß die Arbeitgeber zu ihren Maß
nahmen gegenüber den Arbeitern erſt durch
deren Angriffe gezwungen werden.
Die Arbeitgeber wollen den Frieden mit
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Beides iſt vielfach möglich. So wird

des Admiralſtabes der Marine,

ihren Arbeitern, deren Führer aber wollen
ihn nicht. Deshalb werden immer neue
Kampfesmaßnahmen ſeitens der Arbeiter
ſchaft ergriffen. Wenn ſich die Arbeitgeber
dagegen innerhalb der Geſetzesgrenzen zur
Wehr ſetzen, ſo wird ihnen das niemand ver
übeln können. Die Abwehrmaß-
nahmen der Arbeitgeber würden am beſten
aus der Welt geſchafft, wenn die Angriffe
der Arbeiter auf die Arbeitgeber verhütet
würden. Ein Geſetz, das darauf abzielte, iſt
aber bisher von den Mehrheitsſoztalpolitikern
des Reichstags noch nicht in Vorſchlag ge
bracht.

äA],
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Februar. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer nahm heute vor
mittag im hieſigen Kgl. Schloſſe die Vor
träge des Chefs des Militärkabinetts, General
leutnants Freiherrn von Lyncker, des Chefs

Admirals
Grafen von Baudiſſin, und des Reichskanzlers
Fürſten von Bülow entgegen.

Zur Reichsfinanzreform wird
der „Köln. Ztg.“ offiziös geſchrieben: Die in
der letzten Zeit in der Preſſe aufgetauchte
Nachricht, die Reichsregierung ſei geneigt, in
der Frage der Nachlaßſteuer ihre Stellung zu
ändern, wird uns an zuſtändiger Stelle als
durchaus unzutreffend bezeichnet. Die Reichs
regierung hält vielmehr an der Nachlaßſteuer
feſt. Sollte dieſe im Rahmen der Reichs
finanzreform im Reichstag keine Annahme
erhalten, ſo wird es den Parteten, die ſie ablehnen,
überlaſſen werden, einen Erſatz dafür zu finden.
Sie werden auch die Verantwortung
dafür zu tragen haben, wenn es alsdann
nicht gelingt, bei der jetzigen Reichsfinanzre-
form die wirtſchaftlich durchaus notwendige
Scheidung zwiſchen Finanzen des Reiches
und der Bundesſtaaten herbeizuführen, oder
wenn die direkt oder indirekt in Form von
Matrikularbeiträgen dem Vermögen auſge-
bürdeten neuen Laſten eine Verteilung
bringen werden, die durchaus nicht in der
ſorgſamen Weiſe, wie es die von der Re
gierung vorgeſchlagene Nachlaßſteuer beab-
ſichtigt, vorweg die ſtärkeren Schultern unter
beſonderer Schonung des Grundvermögens
treffen wird.

Rußland.
Petersburg, 2. Febr. Der ruſſiſche

Botſchafter Nelidow in Paris weigerte
ſich, die Gemahlin des dortigen ruſſiſchen
Militärattachss Oberſten Graf Noſtiz, eine
Amerikanerin, zu empfangen, woraufhin
Noſtiz Nelidow forderte. Falls er ablehne,
ſollte ſein Sohn das Duell annehmen. Es
wurde abgelehnt, worauf Noſtiz in Geſell
ſchaft den jungen Nelidow tätlich
beleidigte. Graf Noſtiz iſt dieſer Tage in
Petersburg eingetroffen. Die ganze Affäre
dürfte den Botſchafterwechſel in Paris be-
ſchleunigen.

Die Balkan- Wirren.
Konſtantinopel, 2. Februar. Die im

Auslande verbreiteten Gerüchte von einer
angeblich in Ausſicht genommenen türkiſchen
Flottendemonſtration in den bulgariſchen
Hafenſtädten ſind völlig erfunden.

Petersburg, 2. Febr. Die Unmöglich-
keit einer unmittelbaren Verſtändigung zwiſchen
der Türkei und Bulqgartien, desgleichen die
Gefahr weiterer Verzögerungen einſehend, be

F

vention von 1882 eine Kriegsentſchädigung
zu zahlen. Da Bulgarien bereit iſt, der
Türkei 82 Millionen Franks Entſchädigung
zu zahlen, ſo ſchlägt Rußland, dem die Tür-
kei eine bedeutend höhe Summe ſchuldet, vor,
dieſe Entſchädigung zu liquidieren. Auf dieſe
Weiſe wird Bulgarien für mäßige Prozente
nebſt Tilgung, eine Anleihe von nicht mehr
als 82 Millionen aufnehmen, wobei Ruß-
land weder eine Kontrolle noch beſondere
Garantien fordern wird, ohne welche Bul-
garien unter den obwaltenden Umſtänden
dieſe Summe auf dem europäiſchen Geldmarkte
wohl ſchwerlich bekommen könnte. Anderer
ſeits ſchlägt, da die Türkei den ihr zugefügten
Schaden auf mehr als 82 Millionen Frank
ſchätzt, Rußland der Türkei ein Abkommen
vor zum Zwecke der vollſtändigen Befriedi-
gung ihrer Forderung durch jährliche Raten
zahlung oder mittels entſprechender Kapitali-
ſation dieſer Raten. Die Zinſen, die Bul-
garien für die Anleihe von 82 Millionen an
Rußland zu zahlen hätte, werde der ruſſiſchen
Reichsrentei die Möglichkeit geben, dieſe
Finanzoperation ohne jeglichen materiellen
Schaden für ſich auszuführen.

Konſtantinopel, 2. Feb. Der Miniſter
hat in einer heute abgehaltenen Konferenz
eine Note aufgeſetzt, in der die Türkei ihre
letzten Bedingungen für die Wiederaufnahme
der Verhandlungen mit Bulgarien formuliert,
Als G.undbedingung wird die Einſtellung
der bulgariſchen Kriegsrüſtungen verlangt.
Die Note wird heute oder morgen den Sig-
natarmächten des Berliner Vertrages zugeſtellt
werden. Bezüglich der ruſſiſchen Note an die
Türkei erklärte der Großweſir, die Türkei
könne ſich mit den darin enthaltenen Ent
ſchädigungsvorſchlägen nicht begnügen. Die
Regierung werde in dieſem Sinne die
ruſſiſchen Vorſchläge beantworten.

Zur Verhaftung
des früheren Polizeichefs Lopuchin.

London, 2, Febr. Lopuchin weilte 1907
in London, um ſeine, wie ſeinerzeit berichtet,
unter ganz merkwürdigen Verhältniſſen ver-
ſchwundene achtzehnjährige Tochter zu ſuchen.
Die junge Dame weilte damals mit einer
noch jüngeren Schweſter unter der Aufſicht
einer Gouvernante hier. Alle drei verließen
eines Abends das Aldwich- Theater. Plötzlich
auf der Straße war die ältere Schweſter ver-
ſchwunden. Die Polizei ſuchte vergebens nach
ihr, es hieß, ſie werde von revolutionären
Ruſſen in einem Keller gefangen gehalten.
Nach drei Tagen aber kehrte ſie in die Woh
nung ihrer Gouvernante zurück ohne irgend
eine Auklärung über ihr Verſchwinden zu
geben. Hier fand ſie ihr Vater, den man
telegraphiſch aus Petersburg herbeigerufen
hatte. Jn einem Petersburger Telegramm
der Times wird die Anſicht ausgedrückt, daß
das myſteriöſe Verſchwinden der Tochter
Lopuchins das Werk des Spions Aſew war,
der damit einen Druck auf den Vater aus-
üben wollte, um dieſen zu verhindern, ſeine
Schandtaten zu enthüllen.
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Cokales.
Merſeburg, 3. Februar.

Der kirchliche Männerverein der
Altenburg hielt geſtern abend im „Berg-
ſchlößchen“ eine Verſammlung ab, in welcher
der Vorſitzende, Herr Paſtor Delius, zu-
nächſt des heimgegangenen Vorſtandsmitgliedes,
des Sekretärs der Landesverſicherungs An-
ſtalt Sadler, gedachte und beſonders deſſen
unermüdlich en Eifer und Fleiß hervorhob.
Die Anweſenden erhoben ſich zu ſeinen Ehren von
ihren Plätzen. Nachdem das Protokoll der
letzten Sitzung verleſen worden war, hielt
Herr Paſtor Boit einen Vortrag über die
evangeliſche Bewegung in Portugal. Der
Herr Vortragende leitete damit ein, daß es
jetzt gerade ein Jahr her ſei, daß der König
von Portugal ſowie der Kronprinz ermordet
wurden und daß es, ſoweit Zeitungsberichte
erkennen ließen, auch heute noch ungewiß er
ſcheine, welchem Schickſal das ſchwer ge
prüfte Land entgegen geht. Der Herr Vor-
tragende ſtreifte die evangeliſche Bewegung
in Oeſterreich, in Jtalien, in Spanien
und in Portugal und bemerkte, daß
mit Bezug auf das Alltagsleben und das
ganze Fühlen und Denken der Bevölkerung
der Katholizismus in den romaniſchen Ländern
ſich ganz anders charakteriſiere, als beiſpiels-
weiſe in Deutſchland. Den Wünſchen und
Neigungen der Menſchen komme in jenen
Ländern der Katholizismus weit entgegen, mache
ihnen das Leben leicht, und auch Dies ſei
ein Moment, weshalb dieſe Religion der
großen Menge mehr zuſage, andrerſeits laſſe
ſich nicht verkennen, daß die romaniſchen
Völker leicht verweichlichten und nicht die
Widerſtandkraft beſäßen, wie die evangeliſchen
Völker. Die evangeliſche Bewegung in
Portugal ſei ſchon ſehr alt und laſſe ſich
zurückführen bis auf die Zeiten, als in
Deutſchland die Reformation einſetzte. Der
Träger der Bewegung damaliger Zeit war
Damiao de Goes, deſſen Mutter eine
Holländerin war. Er war geboren 1501 und
bekkeidete bereits im Alter von 23 Jahren
im diplomatiſchen Dienſt eine Stellung, die
man mit der eines preußiſchen Legationsrats
vergleichen könne. Dieſer durch Kenntniſſe
und Charaktereigenſchaften gleich ausgezeichnete
Mann kam auf ſeinen Reiſen u. a. auch nach
Deutſchland und traf in Wittenberg mit
Luther und Melanchthon zuſammen. Es
wandten ſich an ihn auch hohe katholiſche
Geiſtliche Jtaliens und Portugals, um die
Lehre der Reformation anzunehmen. Die
Erfolge de Goes' waren unverkennbar da
wurden Jnquiſitionsgerichte auch in Portugal
aufgetan, und alle Evangeliſations Arbeit
war vergeblich geweſen.
wurde (1545) in den Kerker geworfen und,
nachdem er dort jahrelang geſchmachtet,
erſt wieder auf freien Fuß geſetzt, nachdem er
widerrufen hatte und in den Schoß der
katholiſchen Kirche zurückgekehrt war. Zum
Andenken an die Jnquiſition iſt eine noch
heute ſtehende Marmor Säule in Liſſabon
errichtet worden, welche Feuerflammen ver
ſinnbildlicht und in eine Kugel ausläuft.
Die Bedeutung dieſer Sinnbilder zu erklären,
vermöge niemand recht zu ſagen. Es kam
nun ſo weit, daß die Evangeliſchen, mochten
ſie ſich nun dauernd oder nur vorübergehend
in Portugal aufhalten, keine Kirchen erbauen,
keine Glocken läuten und keine öffentlichen
Gottesdienſie abhalten durften, das Volk
ſollte nicht erfahren, daß es überhaupt noch

De Goes ſelbſt

eine andere Konfeſſion gäbe. So blieben die
Verhältniſſe im großen und ganzen zwei
Jahrhunderte hindurch, und als 1807 die
Franzoſen Portugal beſetzten, war es mit der
Religionsfreiheit völlig zu Ende. Einzelne
geiſtig hochſtehende Perſönlichkeiten fanden
zwar den Mut, ſich zu der anderen Lehre zu
bekennen, doch blieb dies ohne Einfluß auf
die Geſamt-Verhältniſſe. Schutz und Rückhalt
fanden die Evangeliſchen erſt, als die nordiſchen
Mächte, zuerſt Schweden, dann die Hanſeaten,
dann Dänemark, endlich in den vierziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts König Friedrich
Wilhelm IV. von Preußen ſich der Bedrängten
annahmen. Eine durchgreifende Aenderung
brachten die Ereigniſſe des Jahres 1870 und
damit zuſammenhängend die Abreiſe der Kö-
nigin Jſabella v. Span ins Ausland. Die Aus
länder, welche im Sinne der Evangeliſchen
in Portugal wirken wollten, konnten ſich nun
mehr unter den Schutz ihrer Geſandten
ſtellen. Allerdings iſt in Portugal die katho-
liſche Religion die Staatsreligion und die
Anzahl der Jeſuiten iſt eine ſehr große.
Deſſen ungeachtet waren es vorwiegend Eng
länder, aber auch Portugieſen, welche, ausge-
ſtattet mit reichen, ſelbſt erworbenen Mitteln,
ihrem religiöſen Bekenntnis zuliebe Gottes-
dienſte, Bibelſtunde uſw.
und unermüdlich für Ausbreitung der Lehre
tätig waren. Zwet reiche engliſche Fabri
kanten bezogen noch in vorgerückten Jahren
die Univerſität, um Theologie zu ſtudieren
und kehrten, ſo ausgerüſtet, nach Portugal
zurlick, um ununterbrochen für ihren Glauben
zu wirken. Trotz der größten Anerkennung,
welche ſolches Wirken verdiene, ſo etwa
ſprach ſich der Herr Vortragende aus,
ſei es doch beklagenswert, daß es an
Geiſtlichen, die ein vollſtändtges theologiſches
Studium abſolviert hätten, dort fehle. Man
möge, ſo reſolvierte ſich der Herr Vortragende,
ſeine Hoffnungen nicht zu hoch ſpannen, aber
ſich wenigſtens opferfreudig betätigen, wo es
erforderlich werde. Portugal habe die beſten
Geſetze von der Welt, aber nur auf dem Papier,
niemand befolgt ſie. Der 1/, ſtündige Vor-
trag, der auch über die Schul-, politiſchen
und geſellſchaftlichen Verhältniſſe in Portugal
Aufſchlüſſe gab, gewährte eine ſo reiche Fülle
des Jntereſſanten, Anregenden und Belehren-

I den, daß man den Wunſch ausſprechen darf,
den Herrn Redner auch einmal vor einem
größeren Auditorium zu hören. Der zweite
Punkt wurde der vorgerückten Zeit wegen
von der Tagesordnung abgeſetzt; in freier
Unterhaltung wurde u. a. betont, wie bedauer
lich es ſet, daß in den Großſtädten Luxus
und Genußſucht in bedenklichem Grade zu-
nähmen, während auf der andern Seite die
Sittlichkeit in erſchreckender Weiſe ſchwinde,
und wie in Berlin neuerdings Vorgänge ſich
Tag für Tag zutrügen, die ſeden Vaterlands
freund mit banger Sorge erfüllen und zu der
Ueberzeugung führen müßten, daß ein Fort
wuchern ſolcher Giftpflanzen den Anfang vom
Ende des deutſchen Volkslebens bedeute.

Bauern Verein. Die geſtern nach
mittag im „Tivoli“ abgehaltene Verſamm-
lung des Bauern- Vereins Merſeburg
und Umgegend war nicht ſehr zahlreich
beſucht. Nach Begrüßung der Erſchienenen
durch den Vorſitzenden, Herrn Direktor Dr.
Gwallig, gab dieſer zunächſt den Vereins-
kalender für 1909 und die zahlreichen Ein
gänge und Offerten bekannt; eine Anregung
der Landwirtſchaftskammer zur Vornahme
von Düngungs- und Anbauverſuchen, zu

ins Leben riefen

welchen ein beſtimmtes Quantum Saatgut
gratis geliefe rt werden ſoll, fand wenig An
klang. Der von einem FFabrikanten in
Dürrenberg zu Verſuchen und zum Ankauf
empfohlene und erfundene Ackerpflug und
Walzmaſchine wurde als unpraktiſch bezeichnet,
weil fie von den Pferden nicht gezogen werden
können; ein von Spergau aus angebotener
Vortrag über ovrientaliſche Landwirtſchaft
wurde abgelehnt. Nach Erledigung der
weiteren geſchäftlichen Angelegenheiten nahm
ſodann Herr Dr. Schumann Halle das
Wort zu dem angekündigten Vortrage: „Die
Krankheiten unſerer Haustiere, welche
durch ſchädliche Futtermittel her-
vorgerufen werden und zur Ver
wechſelung mit Seuchen Anlaß
geben können.“ Nach Erklärung des
Weſens und der Urſachen der Hiehſeuchen im
Allgemeinen weiſt Herr Dr. Schumann dar-
auf hin, daß man bei dieſen zwiſchen Jnva-
ſions- und Jnfektionserkrankungen zu unter-
ſcheiden habe; erſtere erfolge durch Ueber-
tragung der die Seuche hervorrufenden kleinen
Lebeweſen durch die Luft, durch Anſteckung
uſw., letztere durch pflanzliche Bakterien,
Spaltpilze, die den Pflanzen anhaften und
mit dieſen in das Blut des Tieres gelangen.
Die Vermehrer der Seuchenerreger ſei ganz
ungeheuer, in 12 Stunden könne eine 10-
millionenfache Vermehrung eingetreten ſein,
wodurch ſich die außerordentlich ſchnelle Ver-
breitung mancher Seuchen erkläre. Die
durch pflanzliche Nahrung hervorgerufenen
Seuchen und ſeuchenartigen Erkrankungen ſeien.
zurückzuführen a f den direkten Genuß von Gift
pflanzen, ſowie verunreinigter und verdorbener
Futtermittel. Nach Benennung der bei Erkran
kungen am häufigſten vorkommenden giftigen
Futterpflanzen und deren Wirkung auf den tie-
riſchen Organismus, erklärt der Herr Vor-
tragende die Urſachen der Verunreinigung
und des Verderbens der Futtermittel, die, ob
gleich oft in normalem Zuſtande geerntet,
durch verſchiedene Umſtände dem Verderben
ausgeſetzt ſeien, und gibt die hiergegen zu
ergreifenden Maßregeln bekannt. Die Ver
fütterung ſolcher Nahrung rufe ſehr häuſig
eine ſchwere Krankheit hervor, die der weit
verbreiteten, ſehr gefährlichen Milzbrandſeuche
ähnele. Dieſe habe einen rapiden Verlauf,
innerhalb 24 Stunden trete der Tod ein.
Früher ſei ungeheuer leichtſinnig mit den
gefallenen Tieren umgegangen, ſie wurden
von den Beſitzern einfach auf dem Felde ver
ſcharrt. Durch Umpflügen dieſes Feldes,
durch ſeine Benutzung als Futterplatz, durch
Maulwürfe, ſelbſt durch das Grundwaſſer
kämen die Seuchenerreger wieder zum Vor
ſchein und würden durch die Futtermittel
weiter übertragen, ſodaß die Seuche von
neuem und in verſtärktem Maße zum Aus-
bruch gekommen ſei. Durch das Reichs
Viehſeuchengeſetz ſeien Präſervativmaßregeln
geſchaffen, die dem weiteren Ausbreiten der
M lzbrandſeuche Einhalt getan hätten, Den-
ſelben rapiden Verlauf wie dieſe Seuchen
hätten die Erkrankungen durch giftige Pflanzen
(Herbſtzeitloſe, Eibe, Buchsbaum, Schierling
u. ſ. w.); ſolche Erkrankungen ſeien nur von
Sachverſtändigen von der Milzbrandſeuche zu
unterſcheiden. Herr Dr. Schumann gibt noch
die Erkennungsmerkmale der wirklichen Milz-
brandſeuche und die Behandlung erkrankter
Tiere bei Vergiftungserſcheinungen bekannt
und empfiehlt gegen erſtere die Schutzimpfung.
Eine weitere Erkrankung, das Ver-
werfen der trächtigen Tiere ſei

ebenfalls auf Diätfehler und ungünſtige Stande
verhältniſſe zuriickzuführen; hier ſei das Ver
fütlern von erfrorenen oder mit Tau und Reif be
fallenen, ſcharfen, ſchwer verdaulichen und
brandigen Nahrungsmitteln hauptſächlich
ſchuld, namentlich ſei das früher ſehr häufig
vorgekommene Mutterkorn, wenn ſolches unter
das Futter gelangte, Urſache geweſen. Da-
gegen ſeidas ſeuchenhafteVerkalben
lediglich auf anſteckenden Gebärmutterkatarrh
zurückzuführen die Unſchädlichmachung der
Abgänge und eine gründliche Desinfektion
des Miſtes und der Ställe ſei in ſolchen
Fällen anzuraten. Die früher ſehr ver
breitet geweſene, dank der ergriffenen veterinär-
polizeilichen Maßregeln jetzt faſt erloſchene,
auch auf Menſchen übertragbare Maul und
Klauenſeuche ſei weniger gefährlich, da
bei geeigneter Behandlung in etwa 14 Tagen
Heilung eintrete; zu warnen ſei vor den viel
fach angeprieſenen Geheimmitteln. Eine
dieſer Seuche ſehr ähnliche Erkrankung werde
durch Verfüttern roſtkranken Klee's hervorge-
rufen, auch eine Art Mutterkornvergiftung
rufe dieſelben Erſcheinungen hervor. Von
weiteren durch Verfütterung ungetigneteroder
ſchädlicher Nahrung hervorgerufenen Er-
krankungen ſei zu erwähnen: die Schlempe-
maulerkrankung der Rinder, die
durch Verfüttern zu reichlicher Kartoffel
ſchlempe entſtehe und zum Tode führen könne,
wenn nicht eine Minderung der Schlempe-
fütterung und Kalkzuſatz zu derſelben eintrete;
die Buchweizenkrankheit, von der
meiſt nur hellfarbige Tiere befallen würden
und die mitder Bräune häufig verwechſelt werde
die Vermeidung des Weideganges bei hellem
Wetter und die Zuſetzung von Senf zum
Buchweizenfutter ſei hier als Abhilfe zu
empfehlen. Die Lupinenkrankheit werde
durch Verfütterung hauptſächlich gelber Lu-
pinen herbeigeführt und führe nach 3--4
Tagen zum Tode; ein Auslaugen des Futters
durch Regen ſei empfehlenswert. Die Laken-
vergiftung bei Schweinen werde
häufig mit Rotlauf verwechſelt und führe bei
rapidem Verlauf gleichfalls zum Tode; ſie
entſtehe durch zu reichliche Verfütterung von
Heringslake und Pökelbrühe, die als An-
regungsmittel gegeben und gern genommen
würden man müſſe ſehr vorſichtig mit dem
Verabreichen ſolcher ſalz- und ſalpeterhaltigen
Mittel ſein, da Schweine außerordentlich
empfindlich gegen den Genuß derſelben ſeien.
Der Rotlauf der Schweine ſei eine
Seuche und werde durch einen Stäbchenpilz
hervorgerufen; man unterſcheide den gewöhn-
lichen und den Fleckenrotlauf; erſterer führe
nach 3--4 Tagen zum Tode, letzterer ſei in
8-—-10 Tagen heilbar; durch die jetzige Schutz
impfung ſei die früher weit verbreitete Seuche
faſt unterdrückt; die befallenen Schweine
müßten von den übrigen abgeſondert werden,
alle anderen angeprieſenen Mittel ſeien zweck-
los. Hiermit ſchloß Herr Dr. Schumann
ſeinen mit reichem Beifall aufgenommenen
Vortrag und gab in der folgenden Beſprechung
auf verſchiedene aus der Mitte der Verſamm
lung geſtellte Fragen bereitwilligſt Auskunft.
Sodann wurde der Beitritt des Vereins als
ſolcher zur Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell-
ſchaft beſchloſſen und der aus der Mitte der
Verſammlung geſtellte Antrag auf Beſchaffung
einer land wirtſchaftlichen Düngemaſchine auf
Vereinskoſten für jetzt abgelehnt.

Militäriſches. Heute ſind beim hieſigen
Bataillon Füſil.-Regts. Nr. 36 Mannſchaften
der Landwehr zur Ableiſtung einer 14tägigen

Das Weſen der Freimaurerei.

Von Dr. D. Biſchoff.
(Aus den „Grenzboten“.)

Ueber das Weſen freimaureriſcher Be
ſtrebungen iſt wohl ein Wort der Aufklärung
am Platze, denn es ſind darüber großenteils
recht mangelhafte und irrige Vorſtellungen
im Umlauf.

Dieſes und jenes freilich weiß heute ein
jeder von der Freimaurerei. Auch unſere
Tagesblätter bringen ja ab und zu Bemer
kungen, die auf die Freimaurer und ihre Be-
ſtrebungen Bezug haben. So iſt zum Bei-
ſpiel in der Preſſe nicht ſelten von An-
ſchuldigungen die Rede, die die katholiſche
Kirche und ihre Wortführer gegen das Frei-
maurertum erheben. Wo gewiſſe Jntereſſen
der Papſtkirche Schaden leiden, da beſchuldigt
man die Freimaurer als die Urheber dieſer
Wirkungen. Jn Erlaſſen aller Art, auch in
gewichtigen Bannbullen, ſind bekanntlich ſeit
langem die Päpſte gegen die „verderbliche
Sekte“ der Freimaurer zu Felde gezogen es
gibt wohl kaum eine Gemeinſchaft, die ſo
heftig und ſo andauernd vom Papſttum ver-
dammt worden iſt und noch verdammt wird
wie der Freimaurerbund. Der Zeitungsleſer

erinnert ſich vielleicht auch, welchen draſtiſchen
Ausdruck dieſe Feindſchaft ſeinerzeit in der
ſogenannten Taxilaffäre fand, als ſich ange
ſehene katholiſche Kirchenflrſten von einem
Schwindler düpieren ließen, der ihnen
unter anderm weismachte, die Freimaurer
ſtünden in einem unmittelbaren Pakt mit dem
Teufel. Neue dings wiederum haben vie
Tagesblätter berichtet, wie die Freimaurer-
logen in Frankreich die Trennung der Kirche
vom Staate und deren mannigfaltige Be
gleiterſcheinungen ins Werk geſetzt haben
ſollen. Man lieſt, wie P.äſidenten, Miniſter
und andre führende Geiſter unſers Nachbar
volkes zu den Freimaurern zählen, und wie
ſich in den Logen Republikaner aller Schat-
tierungen, auch Wortführer des Sozialismus,
zu gemeinſamen LEeſtrebungen vereinigen.
Auch aus andern romaniſchen Ländern wird
gelegentlich über die Beeinfluſſung öffentlicher
Angelegenheiten durch das Freimaurertum
berichtet. Aus germaniſchen Ländern andrer-
ſeits erfährt man zum Beiſpiel, wie in Eng-
land, dem Heimatland des heutigen Maurer-
tums, die Loge als ein zeremonienreiche
Kluborganiſation des „honetten Blrgertums“
unter Beteiligung des Königshauſes und
des hohen Abdels eine Rolle ſpielt und auf
dem Gebiete der Wohltätigkeit hervorragend

tätig iſt.
Staaten l eſt, der bekommt zu wiſſen, daß
dort die Logenbrüder nach vielen Hundert-
tauſenden zählen, mit allerhand Pomp auf-
treten und als Unterſtützungsgemeinſchaft be
deutendes leiſten. Sodann wird wohl auch
gelegentlich in der Preſſe erwähnt, daß die
Herrſcher der drei nordiſchen Reiche dem Frei
maurerbunde angehören, daß aſiatiſche Fürſten
und Miniſter in die Reihen der „Brüder“
aufgenommen worden ſind uſw. Und dem
deutſchen Maurertum kommt der Leſer ge
legentlich auf die Spur, wenn er erſährt, daß
eine Anzahl unſrer Geiſtesheroen insbe-
ſondre Herder, Leſſing, Goethe, Wieland,
Fichte und andre Vertreter unſers klaſſiſchen
Jdealismus dem „Bruderbunde“ ange
hörten und ebenſo eine ſtattliche Reihe
deutſcher Fürſten, von Friedrich dem Großen
bis auf Kaiſer Friedrich.

Aus allen dieſen und ähnlichen Lektüre-
erinnerungen machen ſich heute unſere Ge-
bildeten eine gewiſſe Vorſtellung vom Frei-
maurertum, die immerhin darauf hinausläuft,
daß die Freimaurerei auf manchen Gebieten,
ſei es im guten oder im ſchlechten Sinne,
etwas bedeutet, daß ſie bedeutſame Ziele an
ſtrebt. Mit dieſer Vorſtellung aber harmo-
nieren wieder allerhand Erfahrungen nicht,

Wer ferner über die Vereinigten die man perſönlich mit den einzelnen „Frei-
maurern“, beſonders in Deutſchland, macht.
Am Stammttiſch und in ſonſtiger Geſellſchaft
ſitzt man mit dieſen „Brüdern“ zuſammen
und fragt ſich vergeblich, wie dieſe harmloſen
Leute die ſchlimmſten Gegner der Papſtkirche
ſein ſollen. Wie viele „Ritter von der Ge
mütlichkeit“ ſind darunter, die froh ſind, wenn
man ſie in Frieden läßt. Auch von einer
Geiſtesverwandtſchaft mit Herder, Leſſing,
Goethe und andern größeren Bundesbrüdern
iſt da manchmal nicht viel zu ſpüren. Aus
ſolchen Verkehrserfahrungen ſchöpft man dann
wohl ein Urteil über die Freimaurerei, wie
es der Kladderadatſch einmal, anläßlich des
Antifreimaurerkonzils von Trient, in dem
Verschen ausgeſprochen hat:

Für ziemlich harmlos hielten wir bisher
Die Logenbrüder und für Biederleute,
An denen wenig auszuſetzen wär,
Was tat es andern, wenn ihr Herz erfreute
Unſchuldige Geheimniskrämerei,
Etwas Getu mit Schurzfell und mit Kelle?!

Dieſe Anſchauung von der Freimaurerei
aber reimt ſich doch am Ende nicht recht zu
ſammen mit eben jener Tatſache, daß das
Papſttum den Freimaurerbund wieder und
wieder heftig befehdet, und daß dieſer in
manchen Staaten (ſo in Rußland) geradezu



Nummer 29. 1909. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Donnerſta den 4. Februar.
Uebung eingezogen und die aktiven Mann
ſchaften während dieſer Zeit teilweiſe in
Bürgerquartieren untergebracht worden.

Koczalski Konzert. Das geſtrige
Konzert in der „Reichskrone“ war leider nicht
gut beſucht. Die Leiſtungen des Künſtlers
waren wiederum ausgezeichnete und fanden
ſeitens der Zuhörerſchaft beifälligſte Aufnahme.
Was über die Art des Vortrags gelegentlich
ſeines Auftretens am vorigen Sonntag geſagt
wurde, darf auch über die geſtrigen Vorträge
geſagt werden.

Sachſengänger. Welchen Umfang das
Sachſengängertum in unſerer Provinz ange-
nommen hat, erhellt daraus, daß laut
„Schematismues des Bistums Paderborn“
pro 1909 im Jahre 1908 in der Provinz
Sachſen 42920 katholiſch polniſche Sachſen
gänger vorhanden waren, darunter im Kreiſe
Merſeburg 1200.

Es taut. Die anhaltende Kälte der
letzten Wochen hat nachgelaſſen, heute früh
waren nach längerer Zeit zum erſten Male
keine Eisblumen mehr an den Fenſtern er-
blüht. Dem heftigen Schneegeſtöber des
geſtrigen Tages iſt über Nacht Tauwetter ge
folgt, das den größten Teil des Schnees
hat verſchwinden laſſen. Dazu weht heute ein
ſehr energiſch ſich geberdender Sturm, den
wir als Vorboten des nahenden Frühlings
begrüßen möchten. „Der Frühling naht mit
Brauſen.“

Provinz und Umgegend.
Eisleben, 1. Febr. Aus Aſeleben

wird der „Eisleber Ztg.“ geſchrieben Bei
dem großen Jntereſſe, das jetzt die Anlage
von Luftſchiffhäfen in Anſpruch nimmt, lenkt
ſich die Aufmerkſamkeit auch auf unſer idylliſch
gelegenes Dörfchen. An dem Südufer des
Sees, durch einen breiten Wieſengürtel von
der Waoſſecſläche getrennt, inmiiten einer
weiten Ebene, würde ſich der Ort beſonders
zur Anlage einer Halteſtelle für die Luft
ſchiffahrt eignen. Die Gemeinde iſt ſich
der Wichtigkeit einer ſolchen Anlage bewußt
und hat in einer Sitzung dem Unternehmen
das größte Entgegenkommen zugeſichert.

Nordhauſen, 1. Februar. Die Syn
dikats-Dampfziegeleien in Nord
hauſen und in der näheren und weiteren
Umgebung beſchloſſen, für dieſes Jahr eine
Betriebseinſchränkung von 25 Prozent vorzu
nehmen. Zahlreiche Z'egeleten laſſen den
Betrieb auch im Sommer ruhen wegen
Arbeitsmangels und ſtarker Lagerbeſtände.

Magdeburg, 2. Februar. Die in
Croppenſtedt gelegene Blechwarenfabrik
der Mitteldeutſchen Blechwareninduſtrie wurde
durch ein Feuer faſt ganz vernichtet. Jn
Heyrotsberge äſcherte ein großer Brand
die Ziegelei von Strack ein. Trotz des
Sturmes gelang es, eine weitere Ausdehnung
des Flammenmeeres zu verhindern. Jn
Vurg entſtand in einer Großtiſchlerei eine
Feuersbrunſt, die in den Holzvorräten reiche
Nah ung fand und das ganze Gebäude ver-
nichtete.

Gernrode, 1. Februar. Am Rande des
Hochwaldes, der ſich vom Selketal zur
Viktor höhe hinaufz'eht, ſahen Touriſten
jüngſt plötzlich zwei eigenarlige Geſchöpfe
von ſchafartiger Geſtalt, die anſcheinend den
beſchneiten Boden nach Nahrung abſuchten.
Der Oberkörper erſchien graubraun bis röt-
lich; oas eine der Tiere zeigte am Kopfe

und ſich bereits vermehrt.

ſtarkgekrlmmte Hörner, wie ein Schafpbock.
Man wollte die ſonderbaren Tiere näher be-
trachten. Aber ſchon äugten ſie herüber,
ſetzten ſich ſofort in Bewegung, und mit
behenden ſcharfen Sprüngen erreichten ſie
ſchnell die Höhe und waren dem Auge ent-
ſchwunden. Es waren Mufflons, die die
herzoglich anhaltiſche Forſtbehörde in den
ſtaatlichen Forſten des Unterharzes ange-
ſiedelt hat. Die Mufflons haben ſich den
veränderten Lebensbedingungen gut angepaßt

Jhre Heimat ſind
die ſteilen Felsgebtrge der Jnſeln Sardinien
und Korſika, wo ſie trotz der vielfachen
Verfolgungen immer noch in Rudeln vor-
kommen und ein ſehr geſchätztes jagdbares
Wild bilden. Von den hier ausgeſetzten
Tieren wurde bisher noch keins abgeſchoſſen.
Der Mufflon iſt äußerſt furchtſam und ſcheu
und flüchtet ſchon bei dem geringſten Geräuſch.

An ſeine Nahrung ſtellt er nur ſehr be-
ſcheidene Anſprüche und begnügt ſich eventuell
mit trockenen Grashalmen.

Pößneck, 31. Jan. Die „Kob. Ztg.“
berichtet: Ein Lehrer der hieſigen Realſchule
hatte den 12 bis 14 Jahre alten Schülern
ſeiner Klaſſe zu einem Aufſatze das Thema
geſtellt: „Wenn ich reich wäre“. So war der
Phantaſie der Schüler freier Splelraum ge
währt, und in allen Weltteilen tummelten
die reich gewordenen Knaben ſich als Trapper,
Jäger, Krieger u. ſ. w. Der Schüler R.,
der Sohn eines Dorflehrers, ſchrieb „Wenn
ich reich wäre, ſo würde ich nach Afrika gehen
und das Grab des im Kampfe mit den
Wilden gefallenen Leutnants Fihrn. v. Erffa
aufſuchen.“ Von dieſer ſchriftlichen Aeußerung
des Knaben erhielt auf irgend eine Weiſe
Kammerherr Frhr. v. Erffa in Werneburg
Kenntnis. Eines Tages wurde der Junge
auf das Schloß beſchieden und erhielt mit
einigen freundlichen Worten eine prächtige
Taſchenuhr.

Greiz, 1. Febr. Das anhaltend trockene
Wetter hat, wie vielen Orten des Vogt-
landes, ſo auch der Greizer Gegend eine
Waſſernot gebracht, wie ſie ſeit Jahr-
zehnten nicht mehr bekannt geworden iſt. Da
in früheren trockenen Zeiten ſolche Not nicht
geherrſcht hat, neigt man zu der Anſicht, daß
außer der Trockenheit noch andere Ur-
ſachen mitwirken müſſen und hat dabei einen.
Zuſammenhang zwiſchen der Waſſernot und
den Ecderſchütterungen der letzten Mo
nate zu konſtruieren geſucht. Als Be-
weis für die durch Erdbeben hervorge-

rufenen Veränderungen des Erdinnern wird
das Verſiegen einiger Brunnen angeführt. So
iſt vor einigen Monaten, bald nach dem
ſtärkſten Erdſtoß der jüngſten Erdbebenperiode,

in Wildetaube ein Brunnen verſiegt,
der ſeit Menſchengedenken reichlich Waſſer gab,
und jetzt hat in Gottesgrün ein
Brunnen ebenfalls ausgeſetzt, obwohl das
noch nie der Fall war. Jn Greiz hat man
jetzt mit der Gemeinde Pohlitz einen Ver
trag geſchloſſen, laut welchem Pohlitz an die
Stadt täglich 100 Kubikmeter Waſſer zu
liefern hat, ſo lange in Greiz Bedarf dafür
vorhanden iſt. Pohlitz hat ſo viel gutes
Trinkwaſſer, daß alltäglich ein beträchtliches
Quontum wegläuft.

Gerichtszeitung.
Deſſau, 2. Febr. Jm Verlaufe der heutigen

Verhandlung gegen den Einbrecher Kirſch vor
der Strafkammer legte der Angeklagte ein Geſtänd-

nis ab, das er noch erweiterte. Er iſt in Gemein-
ſchaft mit Wilke und Schulze nach Deſſau ge-
kommen, wo ſie dann zuſammen den Diebſtahl
ausführten. Nachdem ſie die Decke durchbrochen
hatten, erbrachen die Diebe zwei Geldſchränke und
raubten 16 000 Mk. Kirſch leuchtete, Schulze paßte
auf und Wilke bohrte. Das Geld wurde redlich in
einer Laube in der Müllerſtraße geteilt. Die Geliebte
Kirſchs iſt kurz darauf entflohen. Jntereſſant war
die Schilderung von Kirſchs Ausbruch aus Co s
wig, der ſich ſehr abenteuerlich geſtaltete. Kirſch
reiſte dann nach Wittenberg und weiter nach Wien,
wo er einem gewiſſen Hoffmann ſeine Papiere
ſtahl und ſich den Bart abnehmen ließ. Jn der
Verhandlung erklärte Kirſch, er begreife nicht, wie
man ihn Einbrecherkönig nennen könne. Die Ein
brüche hätte jeder andere auch mit Leichtigkeit aus-
geführt. Gegen 1 Uhr wurden ſämtliche Zeugen
bis auf ſechs entlaſſen. Bemerkenswert iſt die Tat-
ſache, daß ſämtliche Deſſauer Zeugen, die die Ein
brecher ſchon vorher in Deſſau geſehen haben wollen,
fich getäuſcht haben. Kirſch wurde zu zehn Jahren
Zuchthaus verurteilt. Sein Komplize Schultz er-
hielt ſieben Jahre Zuchthaus.

Kiel, 2. Februar. Die großen Verun
treuungen auf der Kieler Reichs werft,
die etwa die Höhe von einer Million Mk. erreichen,
kamen heute vor dem hieſigen Schwurgericht zur
Verhandlung. Acht Kaiſerliche Beamte ſtehen unter
der ſchweren Anklage, ſich der Unterſchlagung in
vielen Fällen ſchuldig gemacht zu haben. Es
handelt ſich vor allem um die Veruntreuung von
Alteiſen, das noch lange nicht „ſubmiſſionsreif“
war. Die ganze Affäre hat bekanntlich außer-
ordentlich große Kreiſe gezogen. Zahlreiche Perſonen
ſind verhaftet worden, u. a. mehrere reiche Geſchäfts-
leute, Alteiſenhändler aus Hamburg, gegen die vor
dem Hamburger Gericht eine beſondere Verhandlung
ſtattfinden wird. Die Vorunterſuchung hat ergeben,
daß bei der Vergebung von Altmaterial die tollſten
Dinge vorkamen. Wenn die Abnehmer von Alt-
material eine neue Lieferung benötigten, ſo wurde
ſie von den verbrecheriſchen Beamten beſorgt, mochte
es gehen wie es wollte. War kein Material auf
unverfängliche Weiſe zu beſchaffen, ſo erklärten die
Beamten, daß ein Raum, wo noch gutes Material
ſich befand, unbedingt geräumt werden müſſe, und
die Hehler bekamen ihre Lieferung. Außerdem wurden
noch ganz erhebliche Summen von Schmiergeldern
für Uebergewicht uſw. ausgezahlt. Bet einer Liefe-
rung von 200 000 Kilogramm Eiſen war ein Ueber-
gewicht von 150000 Kilogramm keine Seltenheit.
Natürlich mußte das Uebergewicht auch auf denſelben
Wagen Platz finden, die nur für beſtimmte Kaufge-
wichte vorgeſehen waren. So kam es oft vor, daß
der Wagen unter der Laſt zuſammenbrach. Die
Korreſpondenz wurde mit aller möglichen Vorſicht
geführt. Die heutigen Verhandlungen wurden von
dem Landgerichtsdirektor Scho r geleitet, die An-
klage vertrat Staatsanwalt Neil s. Der Haupt-
angeklagte von den acht heute unter Anklage
ſtehenden Perſonen iſt der Magazinaufſeher Kan-
kowski. Außerdem ſind noch angeklagt der
Lohnſchreiber Peter s, der Hilfsmagazinaufſeher
Peterett, der Hilfsſchreiber Krauſe und die
Kutſcher An dreſen und Müller. Ein weiterer
Angeklagter Niemann iſt flüchtig und befindet
ſich in England Die Angeklagten Kankowski
und Peters ſind geſtändig. Zunächſt wurde der
Angeklagte Kankowski vernommen. Er ſchiebt die
Schuld auf die Ungunſt der wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe und erklärt, er habe nur ein ſehr kleines
Gehalt, aber hohe Ausgaben gehabt. Durch das
ſchlechte Beiſpiel der oberen Beamten ſei er zu
unnützen Geldausgaben verführt worden. Er macht
dann eingehende Angaben über die einzelnen Fälle
der Veruntreuungen.

Vermiſchtes.
Berlin, 2. Febr. Ein unheilvoller Ausgang

eines Rencontres zwiſchen dem Steinſetzermeiſter
Marſchn er und dem Gerichtsreferendar v. Jgel
hat ſich geſtern abend in Oranienburg ereignet.
Der junge Referendar hatte auf den Steinſetzer-
meiſter Marſchner, der ſich weigerte, ihm ſeinen
Schlitten zu vermieten, einen Schuß abgegeben und
Marſchner ſchwer verletzt. Der Referendar wurde von
der Polizei verhaftet. Marſchner iſt infolge der
Verwundung geſtorben.

Genuf, 2. Febr. Der Selbſtmord des Grafen
Diodati und der Bankerott ſeiner Bank ſteht im
Zuſammenhang mit dem Präſidenten Caſtro. Der
ehemalige Präſident hatte dem Grafen wertvolle
Konzeſſionen verliehen, woraufhin ſich dieſer in
Paris und London ſtark engagierte. Nach Caſtros

Sturz verweigerte die venezolaniſche Regierung die
Anerkennung dieſer Konzeſſionen, wodurch der Graf
ruiniert wurde. Ein Bruder des Grafen und ein
Angeſtellter der Bank wurden verhaftet. Die Ver
luſte ſollen ſich auf acht Millionen belaufen

Hamburg, 2. Febr. Heute früh wurde das
Ehepaar Schü tz e tot im Bekte aufgefunden. Das
dreieinvierteljährige Kind, das noch r
von ſich gab, wurde nach dem Krankenhauſe gebracht,
wo es ſich erholte. Es iſt unbeſtimmt, ob Selbſt
mord oder ein Unglücksfall durch Kohlenoxydgas
vorliegt.

Kleines Feuilleton.
Komteſſe Jrene von Bismarck

verlobt. Aus Berlin wird gemeldet: DieTochter
der verwitwelen Gräfin Wilhelm Bismarck,
Komteſſe Jrene von Bismarck, Enkelin des
Fürſten Bismarck, hat ſich mit dem Privat
dozenten der Theolog'e Glawe verlobt.
Der Prinatdozent Glawe kam als Hauslehrer
in die Familie der Gräfin Bismarck. Sein
Vater hat ein Glaſerei- und Rahmengeſchäft
in Berlin Gräfin Wilhelm Bismarck war
anfangs dem Verlobungsplan abgeneigt, gab
aber nach näherer Prüfung und gegenüber
dem feſten Entſchluß ihrer Tochter dann doch
ihre Einwilligung. Die Hochzeit wird ſehr
bald in der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche
ſtattfinden.

Caruſo und ſeine Gattin. Die New Yorker
Zeitungen bringen, wie die „Zeit“ berichtet, ſpalten-
lange, humoriſtiſch gefärbte Berichte über einen
Beſuch, den der Sänger Caruſo von ſeiner Exgattin
erhalten hat, die ihm bekanntlich mit einem Chauffeur
durchgebrannt iſt. Caruſo ſaß gerade in der Bade-
wanne und machte Stimmübungen, als ſeine
Gattin Giachetta, die plötzlich und unvermutet aus
Jtalien in New-York angekommen war, in das
Badezimmer eindrang. Es entſtand ein ſehr leb
haftes Geſpräch, in deſſen Verlauf Frau Caruſo
Geld verlangte, während der Tenor, der ſich in
zwiſchen in einen Bademantel gehüllt, jede Unter-
ſtützung verweigerte. Voll Wut hielt er ihr ihre
Beziehungen zu dem Chauffeur vor und verſicherte,
daß ein Weib, das ihn, den großen Caruſo, einem un
gebildeten Benzinkutſcher nicht vorziehe, vonihm nichts
zu erhoffen habe. Frau Caruſo mußte unverrichteter
Dinge abziehen und fuhr noch am ſelben Tage
auf der „La Lorraine“ nach Europa zurück. Den
Reportern, die auf ſie einſtürmten, erklärte ſie, daß
ſie mit dem Ergebnis ihrer Spritztour nach New
York ganz zufrieden ſei. Sie habe nämlich die
feſte Zuſage von ihrem Gatten bekommen, daß er
für ſeine drei Kinder glänzend ſorgen werde.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Mülheim a. d. R., 2. Febr. Leutnant
L. vom 159. Jnfanterie- Regiment hat ſich in
der Kaſerne erſchoſſen. Das Motio der Tat
iſt nicht bekannt.

Breslau, 2. Febr. Der am Sonntag
nachmittag bei der in der Nähe von Gold
bergerfolgten Landungdes Ballons „Pommern
verunglückte Rittergutsbeſitzer Haber land
aus Schochow iſt heute geſtorben.

Briefkaſten der Redaktion.
Es ſollte heißen Nicht Koſtüme.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Roaſser- Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.vas e ktho rltehol Toilettemittel, versohönert den Telnt,

macht zarte weisse Hände.
Nur echt in roten Oartons zu 10, 20 und 50 Pf.
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S8pezlalitäten der Firws Heinrich Mack in Ulm a. D.

verboten iſt; ſie widerſtreitet ſchließlich auch
jener andern Erfahrung, daß ſich viele erleuchtete
Geiſter aller Nationen als Anhänger frei-
maureriſcher Grundſätze bekannt haben. Da
muß ſchließlich das eigentliche Weſen der
r e in etwas anderm beſtehn

in dem bloßen „Getu mitm Wege ß Schurzfell und
ber worin denn? Ueber dieſen Punkt iſtſich die landläufige Vorſtellung x re

maurerei zumeiſt ſehr im unklaren. Und
dieſe Unklarheit wird noch dadurch vermehrt,
daß manche heutigen „Logenbrüder“, wenn
ſie befragt werden, mit klaren Anſchauungen
vom Weſen der Freimaurerei ebenfalls nicht
aufzuwarten vermögen. Da ergibdt ſich dann
leicht die Meinung, die Freimaurerei habe
überhaupt keinen ihren Anhängern gemein
ſamen, entſcheidenden Grundgedanken, ihr
Weſen ſei eiwas völlig Verſchwommenes.
Behauptete doch noch kürzlich eine angeſehene
Tageszeitung, die Freimaurer wüßten eigent
lich ſelbſt nicht, was ſie wollten, ihr Dichten
und Trachten ergehe ſich in leeren Formen
und in unklarer, grundſatzloſer Gefühle
ſchwärmerei. Man entdeckt da keinen ein
heitlichen Poſitivismus, keinen fruchtbaren
Zentralgedanken im Freimaurertum und
urteilt etwa: die Freimaurerei iſt in germa

niſchen Ländern ein harmloſes Klubweſen mit
allerhand thea'raliſchem Beiwerk, gegenſeitiger
Unterſtützung und unbedeutender Wohltätig-
keit, in romaniſchen Ländern aber eine ge-
heime Organiſation, die den Zweck verfolgt,
im Namen der „Toleranz“ die Religion zu
bekämpfen oder in ähnlicher Weiſe zum
Aerger der ganzen Chriſtenheit rein deſtruktiv
zu wirken.

Jſt die Freimaurerei wirklich ſo weſenlos
und wertlos? Wer ſich tieſer mit ihrem
Geiſt und ihrer Geſchichte befaßt, wird dieſer
Meinung nicht ſein. Es kommt nur darauf
an, das Weſentliche und Entſcheidende der
Fieimaurerei aus der Flucht der Erſchei-
nungen klar und deutlich herauszuheben.

Ein landläufiger Jrrtum iſt der, im Logen-
tum und ſeinen Gebräuchen das Weſentliche
des Freimaurertums zu ſehen. Schon Leſſing
nimmt gegen dieſen Jrrtum Stellung, indem
er feſtſtellt: „Jhrem Weſen nach iſt die Frei
maurerei eben ſo alt als die bürgerliche Ge
ſellſchaft“, d. h. alſo: viel älter als jedes
Logenweſen. „Die Loge, ſagt er, verhält ſich
zur Freimaurerei wie die Kirche zum
Glauben.“ Sie iſt nur eine Gemeinſchaft
und Stätte zur Pflege der Freimaureret.
Dieſe ſelbſt aber kann ohne jede Logenein

richtung beſtehn und iſt ohne dieſe ihrem
Weſen nach immer vorhanden geweſen und
auch heute noch in weitem Umfange vor-
handen außerhalb des Logentums. Es gibt
zahlloſe Vertreter der das Freimaurertum
charakteriſterenden Anſchauungen und Be
ſtrebungen, die dem Logentum völlig fern-
ſtehn. Jn der Logenſprache redet man hier
von „Maurirn ohne Schurz.“

Das Weſentliche, das Entſcheidende der
Freimaurerei iſt eine beſtimmte Weltan-
ſchauung und Strebensrichtung. Dieſer eigen
artige Freimaurergeiſt aber wird gekennzeichnet
durch den Begriff und die Forderung Hu-
manität! Der Humanitätsdienſt iſt es denn
auch, der dem Logentum die erwähnten un
abläſſigen Angriffe gewiſſer kirchlicher Mächte,
insbeſondre d'e des Jeſuitentums zuzieht.
Dieſe Gegner erkennen das Weſentliche und
Bedeutſame der Freimaurerei hie und da

m

beſſer als manche von denen, die ſich heute
„Freimaurer“ nennen. Wie ſehr der Hu-
manitätsgedanke den Kern des Freimaurer-
tums ausmacht, das iſt zum Beiſpiel in einer
umfangreichen Schrift des Jeſuitenpaters
Pachtler „Der Götze der Humanität oder das
Poſitive der Freimaurerei“ eingehend er-
örtert.

Der Humanitätsgedanke nun, dieſer frei
maureriſche Poſitivismus, iſt tatſächlich weit
länger in der Welt als die Freimaurerlogen,
die ſich in ihrer jetzigen Geſtalt mit Sicher-
heit nur bis zum Jahre 1717 zurück
verfolgen laſſen. Er iſt auch älter als jene
Vorläufer der Logen von den Ver
einigungen der Platoniker bis zu den
Akademien und Sozietäten des Mittelalters

die lange vor dem Aufkommen der
heutigen Freimaurerorganiſationen den Hu-
manitätsgedanken in Pflege genommen haben.

Welches aber iſt der Jnhalt dieſes Ge-
dankens, dieſer uralten humanitären Welt
und Lebensanſchauung, die das Weſentliche
aller wahren Freimaurerei ausmacht Da
rüber gibt der Begriff „Humanität“, wie er
heute vielfach gefaßt wird, nicht ohne
weiteres Auskunft. Die heutige vieldeutig
ſchillernde und, nebenbei bemerkt, bei
vielen arg in Mißkredit geratne Humani-
tätsvorſtellung iſt nicht gleichbedeutend mit
dem freimaureriſchen Humanitätsgedanken.

(Fortſetzung folgt.)

z e ehe u
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Merseburg.
gl. Seminars.

Dienstag, den 9. Februar 1909, abends 71 Uhr im

3. Kon
„Tivoli-Saagle“.

zert des K

Muſikanfführung:

S ifür Chor, Soloſtimmen und Orcheſter
von Max Bruch.

Leitung Herr M. Möhring.
Soliſten:

Fräulein Margarete Zehler (Alt) Halle,
Frau Gertrud Kuhfuß (Sopran) Merſeburg,
Herr Martin Oberdörffer (Bariton) Leipzig,
Herr Joh. Snoer, SoloHarfeniſt des Leipziger Gewandhaus-

Orcheſters.

Chor:
ca. 120 Damen und Herren.

Orcheſter:

er W1 er cKk-t c
besonders empfehlenswert:

n

Jehalt gal adTafel 30 n 3c C SChO0OKkK0Ilade

LPuder-Kakao i
Ess-Schokoladen

für jedermann

inzess 2.40Adler 2.tenania 1.60
3 er 2.40

f 2.4 a DAteagd, manover, Kerse,
rCxtra Lart

M b. C hobenMilch- Schokolade

RA L OMokkarschokolade
Jaorran. SohnHerren- Schokolade

J

Paket mit 36 Täfelchen

I1

i r Auswahl der
1 eun1 tn

e u. kg-Dosen

zu jederzeit,
Sport etc.

n Tafeln zu 25 u. 50

ket mit 36 Täfelchen
44

In Tafein zu 75 4.,

1.50

m Schachtelin zu 50
I. u. Ab 3.,

Maodehuroger Privathank 5

Zweigniederlassung Mersehurg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten,
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellungvon Schecks und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüäüngiger Wertpapiere und deren Versiche-

rung gegen Kursverust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern,
Annahme Von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebessicherer

Stahlkammer.

Verlangen Sie nur:

„Pfeilring“

in Tuben und Dosen.
„Nachahmungen weise man zurück.“

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
GCharxlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

auf dem Rasen, so dleicht die Wäsche im Kessel be
Gebrauch von

Persil,.
Gidt dieudend weisso Wäsche. ohne Reiben und
Büursten, ohne jede Mühe und Arbeit Ausolu
unschädlich, schont das Gewebe und dewirkt
enorme Ersparnis an Zeit. Arbeit und Geld

Ueberall erhältlich.

ALLEINIGE FABRIKANT E.
Henkel Co. Dässelcdorf,

cheuters Verſe
mit Wörterbuch

fein gebunden, sind wieder eingetroffen, und werden die-
selben, 2 Bände für 3.50 M. bar abgegeben in der

Kreisblatt Druckerei,
e

e vJ Sm Se

a

Friſch eingetroffen
la ſtrke IIasem,

à Mk. 3,50 ohne Klein,
auch geteilt, auf Wunſch bratfertig,
zarte Reh-Rücken, Keulen u. Blätter,

wilde Kaninchen,
ſeiſte Faſanhähne und Hennen,

Schnee- u. Haſelhühner, Perlhühner,
franz. u. deutſche Poularden,

junge Hähnchen, Puter, Kochhühner,
feinſte hieſige Landgänſe

Pfd. 80 Pfg.,
fſt. Hafermaſtgänſe

à Pfund 75 Piu.,
garant. rein. Gänſefett

à Pfd. Mk. 130,
lebende böhm. Spiegelkarpfen

à Pfund 90 Pfg.,
Schleie, Aale

empfiehlt Emil Wolff.

Reiſender
geſucht, zum Beſuche von Privat
Kundſchaft gegen ſehr hohe Proviſion,
von leiſtungefähiger ſelbſt impor-
tierender Kaffee-Groß-Röſterei, die
unter anderen Lieferantin des Ver-
bandes mittleter Reichs Peſt und
Telegraphen- Beamten jſt.

Offerten mit Angabe der bisherigen
Tätigkeit unter 249 beim Verleger
ds. Blts. erbeten.

Markt 14, Fernspr. 281.
S Badenu Spegeſſ SSe

w

Möbeltransporte
jeder Größe, Verpackung von Glas,
Porzellan und Kunſtgegenſtänden,
übernimmt
gute Ablieferung

Garantie für
(240

unter

A. W. Haase,
Merſeburg und Halle a. S.

Tücht. Pferdeknechte

und Arbeiterfamilien
können ſofort oder bis 1. März ein
treten bei hohem Lohn und freier

Wohnung. (244Rittergut Zöſchen b. Merſeburg.
Pfoh Jnſpektor.

Verein der bastwirte
von Merseburg u. Umgegend.

Donne stag. den 4. Februar, nach
mittags 31 Uhr
Monats- Verſammlung

im Reſtaurant „Hohenzollern“.
Der Vorſtand.

Merſeburger
Muſik-Verein.

Ausserordentliche
General Versammlung.
Freitag, den 5. Februar, abends

8 Uhr in „Rülkes Hotel.“
Gegenſtand der Beratung und Be-

ſchlußfaſſung: (254
RBeitragserhöhung.

Der Vorſtand.
J. A.: Bithorn.

DomMännerverein.
Montag, den 8. Februar, abends

8 Uhr in „Rülkes Hotel“.
Zweiter religionsgeſchichtlicher

Vortrag (256Der IsIamm.
Gäſte ſind willkommen.

Vaterländ. FrauenVerein
Merſeburg--Stadt.

General Verſammlung.
Donnerstag, den 11. Februar,
nachm. 5 Uhr in Rülkes Hotel.
Alle Mitglieder des Vereins werden

zu dieſer Verſammlung eingeladen.

255) Der Vorstand.
Freifrau v. d. Recke.

Poſtſtraße 8
iſt die 1. Etage zu vermieten und
1. April oder 1. Juli 1909 beziehbar.
Näheres 2 Treppen daſelbſt. (2940

lodſen-Peſerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfiehlt ſehr preiswert
H. Schnee Nachfl. Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 34. (926

Anträge

Acker-Walzen.
Dreitetlige Ackerwalzen mit Gerüſt

und Beſchlag liefert das Zimmerei-

und Baugeſchäft (235
Wilh. König

Aken a. E.
Kaufe ganze Nachlaſſe

getragene Kleidungsſtücke, Feder
betten, Möbel, Wäſche, Schuhe,

Stiefel und dergleichen mehr.
H. Apelt, Helgrube 7.

Kellner Lehrling
für Oſtern geſucht.

T. Prässler,
Babnhofs-Reſtaurant.

254)

Heute Donnerſtag
friſche Hausſchlachte Wurſt

empfiehlt Gustav Köppe,
Ohberburagſtr. 13.

Eine ganze Armee
Kinder ist gross gezogen mit

Carl Koch's
Nährzwieback,

denn derselbe ist sehr wohl-
schmeckend, besitzt höchsten
Nährwert, befördert die
Körperzunahme, stärkt den
Knochenbau., verhindert die

Kinderkrankheiten
als Rachitis, Skrophulose etce.,
da er die Bestandteile einer
guten Kuhmilch mit den der
Muttermilch eigenen Nährsalzen
und Phosphaten vereint. Zu
haben in Düten und Paketen

à 10. 20., 30 u. 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey Nacht. Gustav

Köppe, Oberburgstr.
Walther Bergmann,

hardtsstr. 10;
Garl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Lötteritzsch, Gott-

hardtsstr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterstr.
Th. Sieber
FPrankleben: Rich. Handke;
Gross-Kayna: Otto May
Neumark b. Merseburg: Iugo

Erfurt
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäcker-

meister;
Gatterstedt bei Querfurt: G.

Noth
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell Albert Traeger
Benndorf: Reinh. Dietrich,

Ww. Nagel
Gröbers: Gerhard Schwarze
Lauchstädt: Langenberg;
Schafstädt: Stammer;
Niedereichstedt bei Schafstädt

Emma Dobritsch;
Bornstedt b. Querfurt: O. Bein-

roth:;
Milzau: Conrad, Bäckermstr.

Makulatur
zu haben in der ſtreisblattDruſerckh

e
Rudoif Moſſe, Magdebirg.

Stadttheater in Halle.
Donnerſtag, 4. Febr, abds. 71,

Uhr, Vorſtell. im Abonn. Flauto
ſolo. Hierauf: Don Pasquale.

Für die Armenküche
gingen ein Herr Stadtrat Thiele 10 M.,
Fr. Klinghol; 10 M., Fr. v. Schwartz
koppen 10 M., Fr. v. Wentzky 5 M., Un
genannt 20 M., Fr. P. Boit 5 M., Herr
Superint. Bithorn 6 M., Fr. Hippe 5 M.,
Ungenannt 5 M., Fr. Knoblauch 30 M.,
Frfr. v. Wilmows. i 10 M., F fr. v. d.
Recke 20 M. 15 Pfd. Talg vom Fleiſcher
m iſter Göthe, 25 Pfd. Nudeln, 25 Pfd.
Linſen vom Kaufm. Teichmann, 20 P d.
Talg von Ungenannt, worüber dankend
quittiert

Der Vorſtand
des Vaterl. Frauen Vereins.

Gott-

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Hein e. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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